
Kostensteigerung abgesegnet
Sanierung der Kulturwerkstatt – Bauausschuss stimmt Erhöhung zu

Kaufbeuren – Sie gehört zum
Stadtjugendring und prägt
das kulturelle Leben der
Stadt: die Kulturwerkstatt
Kaufbeuren. Wie berichtet,
soll sie saniert, modernisiert
und erweitert werden. Dafür
hatte die Stadt nach ersten
Schätzungen einen Eigenan-
teil von 200.000 Euro vorge-
sehen. Alles Makulatur, denn
eine neue Machbarkeitsstudie
geht jetzt von einer städti-
schen Beteiligung von über
einer halben Million Euro aus.
Das gab Stadtkämmerer Mar-
kus Pferner bei den Haushalts-
beratungen am Dienstag der
vergangenen Woche bekannt.
Die Mitglieder des Bauaus-
schusses stimmten trotz der
Teuerung dafür, die Kultur-
werkstatt zu unterstützen.

Das Zuhause der theaterpä-
dagogischen Einrichtung ist ein
1950er-Jahre-Bau, das ehema-
lige Kino in der Ganghoferstra-
ße. Da eine zwei Millionen Eu-
ro schwere Förderung von Sei-
ten des Freistaats in Aussicht
gestellt wurde, beschloss der
Kaufbeurer Bauausschuss im
vergangenen Frühjahr eine Sa-
nierung des veralteten Gebäu-
des prüfen zu lassen und die
staatliche Hilfe zu beantragen.
Bauherrin bei dem Vorhaben
sei die Antonie-Zauner-Stif-
tung, der das Haus gehört
und die sich ebenfalls an den
Kosten zu beteiligen habe, er-
klärte Pferner. Mit einer Betei-
ligung der Stadt in Höhe von
200.000 Euro und der Finanz-
spritze der Regierung sollte die
Kulturwerkstatt in Schuss ge-
bracht und vergrößert werden.

Sanierung
mit Teilneubau

Mittlerweile zeigte eine Mach-
barkeitsstudie, dass mit dem
ursprünglichen Betrag dieses
Vorhaben nicht realisiert wer-
den kann. Die Baukosten seien
gestiegen und der vorgesehene
Geldbetrag reiche bei weitem
nicht aus, sagte Pferner. Das zu-

ständige Architekturbüro habe
verschiedene Varianten vorge-
legt, die alle deutlich kostenin-
tensiver seien. Das beauftragte
Architekturbüro arbeitete meh-
rere Bauarten aus. Bei einer Vari-
ante bestehe eine gewisse Her-
ausforderung, die Städtebauför-
derung gestattet zu bekommen,
sagte der Stadtkämmerer. „Die
Erweiterung war der Dreh- und
Angelpunkt für die hohe Förde-
rung“, sagte Pferner. Da es sich
bei dieser Variante A um eine
reine Sanierung des Gebäudes
handle, entspreche dies nicht
den Anforderungen einer Städ-
tebauförderung.

Variante B ist dagegen mit ei-
nem Teilneubau gedacht. Die-
se Fassung kostet allerdings um
die 4,2 Millionen Euro. Obschon
die Antonie-Zauner-Stiftung tie-
fer in die eigenen Taschen grei-
fen würde und vom Staat zusätz-
lich zu den angekündigten zwei
Millionen Euro weitere 540.000
Euro in Aussicht gestellt worden

seien, steige der Anteil, den die
Stadt am Bau trägt. 360.000 Eu-
ro müssten obendrauf gepackt
werden. Insgesamt also trage
Kaufbeuren dann 560.000 Eu-
ro zum Projekt bei.

Ein Betrag, der „schon weh
tut“, wie Oberbürgermeister
Stefan Bosse zugab. Immerhin
handle es sich dabei um eine
„freiwillige Leistung“ der Stadt.
Einige „Pflichtaufgaben“, wie
Pferner anstehende Baumaßnah-
men nannte, sind aufgrund nö-
tiger Einsparungen in die kom-
menden Jahre verschoben wor-
den (wir berichteten).

Städtebauförderung in
Anspruch nehmen

Da die staatliche Hilfe in Aus-
sicht gestellt wurde, sollte der
Betrag in den Haushaltsplan
aufgenommen werden, mein-
te Helge Carl, Leiter des Bau-
und Umweltreferats. Die Ver-
wirklichung des Bauprojekts mit
dem ursprünglichen Betrag an-

zugeben, sei nötig gewesen, um
die millionenschwere Förderung
beantragen zu können. „Das ist
ein großes Stück des Kuchens“,
fügte Carl hinzu. Nun müsse die
Lücke im Finanzplan geschlos-
sen werden. Auch Pferner sprach
sich dafür aus, die Mittel bereit-
zustellen. „Man sieht letztlich,
dass das, was wir uns vorge-
nommen haben, mit den ge-
gebenen Mitteln nicht zu reali-
sieren ist. Nun laufen wir Gefahr,
dass die versprochenen Förder-
mittel nicht abgerufen werden
können.“ Bosse schlug trotz en-
gem Etat vor, der Aufstockung
zuzustimmen.

Das Gremium hatte dem
nichts hinzuzufügen. Die zu-
sätzlichen Kosten wurden so-
mit in den Haushaltsplan 2022
aufgenommen. „Wir würden
aber sagen, wir zahlen maxi-
mal 560.000 Euro“, sagte der
Stadtkämmerer. Wenn der an-
gepasste Förderantrag von der
Regierung genehmigt ist und die
Mitarbeiter der Kulturwerkstatt
Ausweichräumlichkeiten für ihre
Projekte und Proben gefunden
haben, könne möglicherweise
bereits Ende des Jahres mit dem
Bau begonnen werden. sh

»Trocken und bequem«
Bau des neuen Wertstoffhofes wegen Detailfragen verschoben

Kaufbeuren – Ein neuer Wert-
stoffhof muss her. Bei diesem
Thema sind sich die Stadträte
Kaufbeurens einig. Wie er aus-
sehen soll, ob mit oder ohne
Dach, das ist allerdings noch
nicht geklärt. Deshalb ent-
schieden sich die Mitglieder
des Bauausschusses am Diens-
tag vergangener Woche, im
Haushalt 2022 nur die nöti-
gen Planungskosten für den
Müllentsorgungsbetrieb ein-
zuplanen.

Einen Platz für den neuen
Wertstoffhof habe die Stadt ge-
funden, sagte Markus Pferner,
Kaufbeurens Stadtkämmerer.
Im Bereich der Kläranlage, die

beim Neubaugebiet Untere Au
liegt, gebe es einen asphaltier-
ten Platz, der sich dafür eigne.

Den Entsorgungsbetrieb dort
zu platzieren, würde etwa 2,5
Millionen Euro kosten. Mit Hö-
henversatz für mehr Sicherheit
und barrierefreiem Zugang zu
den Containern erhöhten sich
die Kosten auf etwa 2,8 Millio-
nen Euro. Dann fehlt allerdings
ein Dach. „Der Wertstoffhof
muss bequem und trocken sein“,
sagte KI-Stadtrat Ernst Holy. Der
vorliegende Bauplan beinhalte
jedoch keinen Regenschutz und
die Nachrüstung könnte schwie-
rig werden, sagte der Leiter des
Bau- und Umweltreferats Helge

Carl. Dazu müssten Spezialisten
um Rat gefragt werden.

Um herauszufinden, ob eine
Überdachung nachträglich hin-
zugebaut werden könne und
wie viel mehr das kosten wür-
de, entschied sich das Gremi-
um, mit dem Projekt noch etwas
zu warten. Aktuell soll lediglich
das Geld für die Bauplanung im
Haushalt verbucht werden. Im-
merhin betrage die rund 480.000
Euro. „Wir müssen jetzt an der
Zeitachse schieben, um detaillier-
te Pläne zu bekommen“, meinte
Bürgermeister Oliver Schill (Grü-
ne). Ein Jahr hin oder her, darauf
käme es nun auch nicht mehr
an, meinte Holy. sh

Das Zuhause der Kulturwerkstatt soll moderner und größer
werden. Dafür muss die Stadt deutlich tiefer in die Tasche greifen,
als ursprünglich gedacht. Foto: Höfer

Diskussion um Kaiser-Max-Straße erwünscht
Für den Verkehr sperren? Ja oder Nein? – Wie Einzelhändler, Gastronomen und Bürger im Internet auf die Varianten reagieren

Kaufbeuren – Weniger Verkehr
und mehr Leben für die Kauf-
beurer Innenstadt. Das ist das
erklärte Ziel der Stadt Kaufbe-
uren. Erreicht werden soll das
unter anderem durch eine ver-
änderte Verkehrsführung. Im
Fokus steht insbesondere eine
Sperrung der Kaiser-Max-Stra-
ße. Nach Bekanntwerden der
möglichen vier Szenarien für
eine künftige Verkehrsfüh-
rung in der Kaufbeurer In-
nenstadt (wir berichteten)
ist nun eine Debatte darüber
entfacht. Ein Prozess, den sich
die Stadtspitze ausdrücklich
gewünscht hat: Sowohl in
den sozialen Netzwerken als
auch bei den Einzelhändlern
und Gastronomen wird darü-
ber kontrovers diskutiert. Der
Kreisbote hat Reaktionen und
Stimmen dazu gesammelt.

Ulf Jäkel, der Vorsitzende des
Vereins Kaufbeuren Tourismus
und Stadtmarketing, hat eine
klare Meinung: „Es wäre für al-
le Beteiligten, auch für die Bele-
bung der Innenstadt kontrapro-
duktiv, wenn man den Verkehr
in Teilen beruhigt oder sogar
anders führt.“ Man könne hier
keine großen Änderungen her-
beiführen und Parkplätze so ein-
fach „weg-rationalisieren“, wie
er im Gespräch mit dem Kreis-
bote erklärte. Das könne so nicht
funktionieren. „Die Menschen
brauchen für kurze Besorgun-
gen, die sie in der Innenstadt er-
ledigen wollen, die Möglichkeit,
mit dem Auto direkt vor das Ge-
schäft vorfahren zu können.“ Er
weist dabei auf die vielen kleinen
Fachgeschäfte hin, die es in der
Altstadt gibt. Der Vorsitzende
von Kaufbeuren Tourismus und
Stadtmarketing erwähnt in die-
sem Zusammenhang auch das

Scheitern des „Citybusses“. Die
Idee, außerhalb zu parken, um
dann kostenlos in die Altstadt
zu gelangen, sei spärlich bis gar
nicht angenommen worden.

Doch gibt es wirklich die per-
fekte Lösung? Selbst wenn nur
der obere oder untere Bereich
der Kaiser-Max-Straße künftig
autofrei wäre, würde sich der
Parksuchverkehr dann in den
Randlagen der Altstadt, also in
der Ludwigstraße, im Rosental,
der Ledergasse und am Hafen-
markt erhöhen. „Hier würde die
Dichte an Fahrzeugen zuneh-
men“, ist Maximilian Fischer von
der Aktionsgemeinschaft Kauf-
beuren überzeugt. „Die Leute
suchen sich ihren Parkplatz. Sie
werden trotzdem mit ihrem Au-
to kommen.“ Würde man die
Kernfußgängerzone bis in die
Kaiser-Max-Straße erweitern,
hätte dies laut Fischer zur Fol-
ge, „dass wir in zentraler Lage
noch mehr Leerstand haben und

dass sich die Immobilienpreise
verschlechtern werden.“

Eine ganz andere Sichtweise
hat Stefan Löhn. Der Gastro-
nom und Inhaber des Restau-
rants Vino würde den Bereich
vom Rathaus bis zum Neptun-
brunnen autofrei gestalten. Die
ganze Kaiser-Max-Straße für den
Verkehr zu sperren, hält er aller-
dings für nicht durchführbar. Er
schlägt daher vor, einige Kurz-
zeitparkplätze im Rosental ne-
ben dem Rathaus anzubieten.
„Es fährt keiner mit dem Auto
vorbei, um stehen zu bleiben
und dann unser Lokal zu besu-
chen. Unsere Gäste kommen
gezielt zu uns“, begründet er
seine Entscheidung. Gastrono-
men wie er könnten dann im Au-

ßenbereich mehr Platz anbieten.
Löhn denkt dabei auch an den
Einzelhandel, der dadurch die
Möglichkeit hat, seine Verkaufs-
flächen großräumig im Freien
anzubieten.

„Innenstadt gleicht einer
Geisterstadt“

Für Sabine Nägele von Bet-
ten Nägele ist die Verkehrsbe-
ruhigung der Innenstädte „po-
litisch gewollt“. Es sei allerdings
auch ein offenes Geheimnis,
„dass bereits zu viele Fehlent-
scheidungen zu Lasten der
Wirtschaft in Kaufbeuren ge-
fällt wurden“. Die Innenstadt
gleiche jetzt schon eher „ei-
ner Geisterstadt“. Nägele for-
dert daher, die Zufahrten und

Parkplätze in der Innenstadt zu
belassen. Die Vergrößerung der
Fußgängerzone und die Reduk-
tion der Parkplatzangebote sei-
en aus ihrer Sicht „eh doch ein
alter Hut“.

Auch Apotheker Alexander
Reichert macht deutlich, dass al-
le im Raum stehenden Varianten
eine Reduzierung, wenn nicht
sogar eine direkte Abschaffung
der Parkmöglichkeiten zum In-
halt hätten. „Die meisten Patien-
ten sind aufgrund ihres Alters di-
rekt oder indirekt vom Auto und
einer Parkmöglichkeit abhängig.
Es ist ihnen nicht zumutbar, hier
auf das Parkhaus-Süd verwiesen
zu werden.“ Alexander Reichert
wird noch deutlicher und bringt
sogar eine persönliche Note in

seine Ausführungen mit hinein.
Dabei kritisiert er die Stadt be-
ziehungsweise deren Verant-
wortliche: „Sie haben seit Jah-
ren die Innenstadt systematisch
kaputtgemacht. Durch den Bau
des Modeparks Röther sowie des
Forettle-Centers wird den Ge-
werbebetrieben in der Innen-
stadt die Geschäftsgrundla-
ge weggenommen.“ Wenn er
als Auswärtiger in Kaufbeuren
einkaufen wolle, dann würde er
dies vermutlich dort tun, wo es
am einfachsten sei. Parkgebüh-
ren seien aber ein abstoßendes
Argument. „Wozu soll ich dann
in die Innenstadt gehen, wenn
ich woanders das Gleiche be-
komme, jedoch keinen Strafzet-
tel befürchten muss?“

Inhaberin Anna Gössel von Vil-
la Lounge stellt sich derzeit die
Frage, wieso ausgerechnet zum
jetzigen Zeitpunkt, also nach
Monaten voller Existenzängste
und Sorgen des stationären Ein-

zelhandels, eine derartige Dis-
kussion entfacht wird? „Die Re-
duzierung von Parkplätzen ist in
den Städten, die sich durch ein
vielfältiges und großes Angebot
an Gastronomie und Einzel-
handel auszeichnen, sicher das
richtige Mittel der Wahl. Dieses
Vorhaben aber in Kaufbeuren
umzusetzen, trifft bei mir auf
keinerlei Verständnis.“ Gleiches
gelte für die Abschaffung der so-
genannten ‚Semmeltaste‘ oder
die Reduzierung der Parkdau-
er“, wie die Unternehmerin aus-
führt. Der Erhalt der aktuellen
Parksituation sei für den Fortbe-
stand und die Überlebensfähig-
keit auch ihres Geschäftes au-
ßerordentlich wichtig.

Online kontroverse
Diskussionen

In seiner wöchentlichen Vi-
deobotschaft zeigt sich Ober-
bürgermeister Stefan Bosse sehr
dankbar, dass sich viele zu Wort
melden. Er appelliert weiterhin
an alle Bürger mitzumachen und
ihre Meinung zu äußern. In so-
zialen Netzwerken wird eben-
falls kontrovers diskutiert. So
sagt ein User: „Die Autos soll-
ten weiterhin in die Stadt fahren
können.“ Oder: „Die Parksitu-
ation in der Altstadt soll unbe-
rührt bleiben“, heißt es in den
Kommentaren. „Was nützt eine
verkehrsbedingte Stilllegung der
Kaiser-Max-Straße beziehungs-
weise eine Erweiterung der Fuß-
gängerzone, wenn es dort kei-
ne attraktiven Geschäfte gibt?“
fragt sich ein anderer. „Von der
Vision einer verkehrsfreien In-
nenstadt, in der Menschen
schlendern und einkaufen, in
der ein Bächlein fließt, ist Kauf-
beuren Jahre entfernt“, heißt es
ebenfalls von einem User. sg

Gastronom Stefan Löhn würde
in seinem Bereich der Kaiser-
Max-Straße einen autofreien
Bereich befürworten.

Für Apotheker Alexander Rei-
chert bringen alle vier vor-
gestellten Varianten nur
Nachteile.

Auch in der oberen Kaiser-Max-Straße stehen die Autos dicht an dicht hintereinander. Bleibt
künftig dieser Bereich sogar autofrei? Fotos (3): Günter
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